
ad)rid)ten 7;-
be. etppenuerbonb5 3iering s= 2Rorig - tllemenn



An1.1 zu ZN 15
-1-R,.1, MadIWAr "Sl1t L. n , k •

Dl. AuSw.rtungen Ton P.Roth I.elchenp:redlgten (Lpr-) R 4601

t.i.Dd 4602 geb.n uns !lachrioht YOIl der ßürgermeistertaJlille

Lentke, von der 88 darin b.iat. 81. -elnd 8.it über 400 Jahren in

Magd.burg bekannt un4 _&Ban s.l' 370 Jabren 1a hstsstuhl. bis zur

Zerstörung der Btadt-(i.J.16'1). Di. Lpn wurden gehalten erst.na rür
Marla Lentk•• g.boren in lS03 und gestorben 1n 1.1 ttenberg

1631 als Prau des Conrad Carpaoy, JUDr•• kurtürst1.säehs.Rat. Pro-

fessor zu Wittenberg. A....sor d.s Hotg.richts. des Konsistoriums

und der wi. auch 4.8 königl.I.e.ndgerlchta 1m Mark-

grattum Ni.der1auait•• und gehalten tOr Cathar1na Lentke,

geboren in Magd.burg 1624 und gestorben in He1matedt 1676, begraben

aber 1. väterlicb.n Erbbegräbnis in Magdeburg bei u.Levln,

als Frau des Veni.l Cl•••n. lOtus., Professor publ.ordin. an der
Univsrsität M.lmatedt. Ale ält••t.rLentk. ist. darin genannt Stephan

Lentke, Assessor des SChöppenstuhls und des dchulzengerichts zu Mag-

deburg. der mit Hargarethe Ros1an aus vornehmen Gescblecht in Goalar

verheiratet war. Wie m&.n aU8 ande:r-eYl j';echrichten we.1ß, ist er 1552

in H3gdeburg gestorben und ",ar der Sohn von sterten'< ul'ld

Catharlna .Ritter (Generation I + 11).

Sohn des Stephen vat Hans oder Johann Lentk.(III.Ceneration)

Bürg.rmeister der Utstadt P".a.;debuI'g, der II1t Anna von

Peine. einer rbchter des Autor .on Pein., Rraun-

schweiß. verheiratet war. Ein. SChwester dieses Hans,

L0ntk•• war die zweite Frau d•• Magdeburger und Gewand-

schneiders Va1entin Rupitz, den sie 1553 ehelichte. Seide waren die

Eltern d.s 1591 in Basel zum Dr.med. promovierten Yalentln Rupita

(1553-152'), Stadtph7s1kus in Magdeburg, 1593 Catharina Ulner

halratet•• die 'tocht.r Ton Peter Ulnar und Margarete ....estlihal und

Enkelin des R.tskimmerers Hans Westphal und der r-1srgarethe Uemann

(VgI.S1ppenhett 1 S.'l über und Sippenh.tt , 8.162; terner

Anlage zum 39 und Anl • .2 vom Juni 196"-

üb.r Ru;>itz) •

PUr IV.Generation werden aIR 3öhne des .:>ürgermeisters Johann

Lentke und der Anna .on Peine in den Lpn ausge-

wiesen P'.or1ta Lentk. (11a), J.r Ende 1631 noch lebte und ".BUrg.r-

meister in der ".tat (16}1) aerdtörtttn Altstad.t Magd.burg"

war, und Johann Lentke (IVb). Oberratsk.:'1mmerer der 3tadt Magd.burg.

Marlts Lentke war verh.iratet in mit; 30phla 1bodenus, der

einzigetl Tochter des Mag. N1colaus Thodenus, 16 Jahre Protessor in

. w1ttenberg, und der Maria &US Toruehm.n in Haaburg.

Aus dieser 1.Ehe stalllClt Mazoia Lentlte CY. tieneration) verh.iratete
Carpzov, rar die d1e Lp R 4601 gehalten 1st. Lentk6 heiratet.,
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nachdem 1606 die erste Prau gestorben war, in II.Ehe Magdalena

SChöne oder SCh6ner, die 1631 starb. Bei ihr wuchs d1. 1602 in Magde-

burg geborene Regina von Stelnbeck nach dem frühen rod ihrer Mutter

aura Sie heiratete 1625 den Arzt Dr.Va1entln Rupitz (1597-1666), den

Sohn des oben ganannten Magdeburger Stadtphysikus gleichen Na.ens.

(Ihre Lp R 4671). Maria Lentke hatte sich mit Dr.Conrad Carpzov,Sohn d.

0:,1. 1622 in Magdeburg verheiratet. ihrer Kin-

der atarben frOh, sie selbst starb 1631 sm Nach

Tod lebten noch die Kinder Benedict. Moritz und Magdalena Carpzov,

deren Vater Conrad Carpzov. wie die LI' R ausweist, 17 Jahre Fro-

fe860r in Wittenberg war und dann Geh.Rat und Kanzler von Augustus.

poatul. Administrator des Pr1aat- und. Erzstitts HagdeburG. in welchem

Amt er über 20 Jahre stand. Er starb wenige Jahre vor 1666, "alt und

Carpzov vgl.Zier-Nachr.67 Anl.l. Lp R 2098).

Der Sotn des JohAnn Lentke und der Anna von Feine.

Bruder des Mor1tz, war der OberratskUmmerer Joha.nn Lentkt(Generation

Er war verheiratet mit Cathsrina. Ludew1g. Ihre Eltern waren

Ha.ns Ludewig. Sohn eines älttn:-en Hund Ltidevig, und Eli3abeth Wieprecht,

Tochter des Gcorg lt'lepreeht und der Dantf.O!iumn. Als SOhn des

weist die Lp 4602 Stephan Lentke (V.Generation) aus,

36 Jahren (so 1676 geschrieben) der Stadt Magde-

bw:-p;, Erbherr au.f Bönekenbeek und Ro-thensee". Geboren 1599 und gestor--

ben 1684. war er nach der Lp R 2505 tür Otto von i}uerieke Jahre

EUrrre.rmeister zu reiche, 1518 in 3estorbene

Bilrgeroe1ster Johnnn aller der

Haltptl.1n1.e 1, h0tte die genannten beiden liüter als besessen.

lla dein Clul' viole Kinder war. iJiußtm. Konr3d SChrader

a1'3 SheJl3Mn der l'ochter Anna j\lemann das liut und Franz

Pfell als Ehemann der Tochter Helen3. Uacnnn das Gut Rothensee, mit

honen Schulden Ube.mehmen (vgl.aippenheft 3 :3.166). Sie konn-

ten, zuma1 sie durch die Katastrophe voa 1531

erlitten hntt"n, d1ft G'Uter auf rt.1e IAunr nicht halten, und so konnte

Stephan Lentke, a.1s ei:a llich t llUL' Benneckenbeck an sich

bringen, das Konrad "1 twe Annn an ihn i. J. 1659 f'ür 7220

Taler verkaufte (vgl.Sippenheft l.j. 2.30). 90ndarn auch. wle aus der

yorl19Renden Lp R. 4602, hervorgebt, da.s Gut Rot...i.ensae.

Stephsn Lentke (V.Generntl"n) war mit Anna :Silnemann.

der Schwester der CatharL,a Bünamann. die Dr.Jakob (1574-1630)

nach seiner ersten tri t Ka Lht:u...ina Alemdnn in zwei tar Ehe 1610

he1.ratete und welche die (te:::o Linie IA2 wurde

(vgl.Sippenhett 3 3.200 und Zle=-Hdschr.40 Anlage 111). Durch seine

Frau war Stephan Lentke also mit den verechwägert.
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Die Eltern der Schwestern BüneMann waren der Oberratskämmerer der

Stadt Magdeburg Johann Bünemann lmd Catharina Dohm. Nach dem Sippen-

heft 3 S.200 war er 1550 in an der Milde geboreri, hatte 1588

geheiratet und ist 1624 gestorben. Abweichend vom Siippenheft 3 nennt

die Lp R 4602 als Eltern des Johann Bünemann Hans Bünemann und Anna

von Werde.rden. Der Vater von Hans hieß Hans Jacob Bünemann und war

verheiratet mit F,lisabeth Eertz-Hals. Der Vater der Anna von Werderden

r-hristoph von Werderden, ein Patritius in Salzwedel, war verheiratet

mit Rosina Funcke. Als Vater der Catharina Dohm wird in der Lp R 4602,

gleichlautend mit Sippenheft 3, angegeben Hans DohIn, "Patritius und

Bürgermeister der Altstadt Magdeburg". Als Mutter erscheint Dorothea

Wineke, Tochter des Stephan Wineke, JUDr., fürstlich lüneburgischer

Rat, aus altem Geschlecht in Lüneburg. Die Eltern des BÜrgermeisters

Hans Dohm waren Paulus von Dom, Patritius und BÜrgermeister in Magde-

burg, und Margarethe HeIrnicke aus Antwerpen. Nach Sippenheft 3 S.195

war eine Anna Helmike aus Antwerpen, gestorben 1548 in Kindesnöten,

Tochter von Andreas H., mit Moritz 11 Alemann (i506-1571) verheiratet.

In der VI. Generation .Lentke erscheint als Tochter des Stephan

Lentke und der Anna Bünemann Catharina Lentke (1624-1676), die sich

1649 mit dem eingangs genannten Daniel Clasen verheiratete, welcher

1668 an die Universität Helmstedt berufen wurde. Auf sie ist die Lp

R 4602, der wir so viele Angaben über die Familie 1entke verdanken,

gehalten worden. Über das Schicksalsjahr 1631 in Magdeburg, als sie

sieben Jahre alt war, wird berichtet: Am 10. Mai mußte sie nach Er-

oberung der Stadt Magdeburg mit den Eltern "im Elend herunwallen", bis

sich der Vater wieder nach Magdeburg begab und sein Hauswesen von

Neuem begann.

Eine wei tere Tochter des Stephan Lentke· war Dorothea tke, di e

im Jahre 1652 den Magdeburger BÜrgermeister Otto von Guericke (1602-

1686) als dessen zweite Frau heiratete. Diese Ehe blieb kinderlos.

In erster Ehe hatte der beriihmte Bürgermeister Margarethe Alemann

(1605-1645), die Tochter des Dr. Jakob Alemarin und der

Alemann zur Frau (vgl. Sippenheft 3 S.200). Der Vater Hans Gerike war

in seiner ersten Ehe mit Margarete AleI!lann, Tochter des Hans Alemann

und Witwe von Anton Moritz verheiratet, doch stamMte Otto nicht aus

.dieser Ehe. Aber von seiner Großmutter her, Sophie Alemann, geboren

in Beneckenbeck 1520, Ehefrau des Markus Gerike, hatte Otto von

Guericke AlemannIsches Blut in den Adern. (Vgl. Sippenheft 2 S.54 und

3 S.162 und S.194).

Anmerkung: Nach F.W. Hoffmanns Geschichte der Stadt Magdeburg, bearb.

von Hertel und Htilße, war Stephan Lentke 1632-1636 Ratmann,

1637-1640 Kämmerer und 1641-1684 BürgerMeister.
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Aus dem Zieringer Sippenheft 3 S.163 ist ferner Sofie Lentke

bekannt, über deren Eltern dort nichts gesagt ist .. Sie war mi t

Christoph IAlemann (1525..:.1569), dem "tollen Fähnrich", verheiratet,

der ein jüngerer Bruder der oben genannten, mit dem Ratskämmerer

Hans Westphal verheirateten Margarethe Alemann war.

In naher verwandtschaftlicher Beziehung zu der 1676 gestorbenen

Catharina Lentke, verheiratete Clasen, muß Anna Elisabeth Lentke

stehen. Aus der Geschichte der von Syborg ist sie als Enkelin des

BÜrgermeisters Hans Lentke und der Anna von Peine bekannt. Vielleicht

ist sie eine Schwester des Stephan Lentke gewesen? Anna Elisabeth

Lentke heiratete im Jahr 1651 als verwitwete Knochenhauer den Albrecht

Friedrich von Syborg (um 1615-1665), Gastwirt zum Güldenen Arm und

Ausschußverwandter in Magdeburg. Dieser war vordem mit der Magdeburger

Bürgermeisterstochter Gertrud Dauth verheiratet, die 1650 starb. Zwei

Söhne, Johann Georg, gebe 1647, und Philipp Heinrich, gebe 1649,

brachte Elisabeth aus ihrer Ehe mit dem Magdeburger Bürger und Ober-

einnehmer der Landschaft Georg Knochenhauer in die neue Ehe mit

Albrecht Friedrich von Syborg mit, der seinerseits aus der ersten

Ehe mit Gertrud Dauth vier Kinder mitbrachte. Sie schenkte ihm fünf

weitere Kinder, von denen drei heranwuchsen. Anna Elisabeth Lentke

überlebte ihren zweiten Mann 17 Jahre. Sie war im Güldenen Arm in

Magdeburg Mittelpunkt einer großen Familie und starb dort im Jahr

1682. Zum Tod der Catharina Lentke 1676 haben Anna Elisabeths Stief-

sohn Albrecht Friedrich von Syborg JULic. (1646-1704), später auch

Bürgermeister zu Magdeburg, und ihr Sohn Alexander Christian von

Syborg JUStud. (1659-1710), später Advokat und Hausbesitzer in Magde-

burg, Gedichte beigetragen (Lp R 4602).

Zwei Verwandte dieser von Syborg, die Brüder Wolfgang Chilian

von Syborg (etwa 1649-1712) und Sigismund von Syborg (1649-1707),

Pfarrer in Gübs, traten in den Kreis der Zieringer ein durch ihre

Heiraten mit den Schwestern Catharina Pfeil und Anna Maria Pfeil, den

Töchtern des Amtmanns Johann LUdwig Pfeil in Angern bei Magdeburg.

Über sie und ihre Nachkommen berichteten 1966 die Zieringer Nach-

richten Nr. 47 in der Anlage 1.

Hannover, im Februar 1975 Gustav Schneider
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Mein Gevatter, der Erfinder der Luftpumpe

Ich hoffe, niemanden zu kränken, wenn ich annehme, dass nicht 'all-
zuviele ohne zuvor im Konversationslexikon nachzuschlagen, sagen
können, wer die Luftpumpe erfunden hat. Dabei war diese Erfing,ung
doch so bedeutend, dass ihr Erfinder sie im Jahre 1654 auf dem Reichs-
tag zu Regensburg vor Kaiser und Fürsten vorführte. Das dazu gehörende
Fahrrad wurde dagegen erst über 150 Jahre später, nämlich 1817,
durch den württembergischen Forstmeister von Drais erfunden. Doch für
dessen Konstruktion war die Luftpumpe auch noch nicht vonnöten, denn
sein erstes "Laufrad" hatte Holzreifen. Die Luftreifen, die sog.
"Pneumatics" gab es eret seit 1891, als sie der irische Ingenieur
Dunlop der Welt schenkte.
Trotzdem war die T,uftrumre' schon zu ihrer Zei t eine umwälzende,
epochale Erfindung, weil durch sie völlig neue physikalische Erkennt-
nisse gewonnen wurden: das Luftgewicht und der atmosphäriache Druck.
"De vacuo spatio", über den luftleeren Raum, hatte der Erfinder die
Schrift über die Ergebnisse seiner Experimente überschrieben, die
als "experimentum novum Magdeburgicum" die daPlalige wissenschaftliche
und politische Welt in Erstaunen und Erregung versetzte. Sein be-
rühmter Versuch mit den "Magdeburger Halbkugeln" zeigte, dass der
Luftdruck auf die zu einer Kugel zusammengefügten HalbkugeJn, aus der
die Luft abgepumpt war, so stark war, dass die Halbkugeln selbst durch
12 Pferde nicht mehr voneinander getrennt werden konnten. Die Aus-
nutzung dieser Erkenntnisse, insbesondere die Nutzbarmachung des
atmosphärischen Druckes zur Arbeitsleistung, hat die technische Ent-
wicklung in der folgenden Zeit in vielen Bereichen grundlegend beein-
flusst und spätere Erfindungen, z. B. die der Dampfmaschine, erst er-
möglicht. So war die Erfindung der Luftpumpe für l1:mge Zei t die ge-
nialste und physikalisch bedeutsamste Leistung. Otto Gericke, Sohn
einer alten Magdd!>urger Familie, ist durch diese Erfindung zu einem
Mann weltgeschichtlicher Bedeutung undwohl zum berühmtesten Bürger
seiner Heimatstadt Magdeburg geworden. Er ist im Jahre 1602 geboren,
studierte zunächst in Leipzig Philosophie, wich aber von dort vor
den herannahenden Wirren des 30-jährigen Krieges zur Universität
Helmstedt aus und Ging danach zum jusristischen Studium nach Jena.
Anschliessend widmete er sich an der Universität Leiden dem Studium
der mathematischen Wissenschaften und des Festungsbaus. Reisen durch
Frankreich und England rundeten seinen Bildungshorizont ab.So geistig
vielseitig gebildet, kehrte er in seine Vaterstadt zuriick, der er
in den nächsten Jahrzehnten während der schweren Kriegsjahre und da-
nach wertvollste Dienste leistete.
Als im Jahre 1631 die kaiserlichen Truppen unter General Pappenheim
die Stadt eroberten, plünderten und fast gUnzlich niederbrannten,
'<'urd en Ger-i,ck e und seine Farnili e nur durch di e Hilfe des kai ser-
lichen GeneralkriegskomPlissars gerettet. Aber nur kurze Zeit hielt
er sich in "seiner l\1utter Vaterland" Bralillschweig auf (die T1utter
stammt aus der Familie von Zweidorff) und kehrte dann nach Magdeburg
zurÜck, um aJ'l Wiederaufbau seiner Vaterstadt,mitzuarbeiten. Seine
,grosszügige, modern wirkende Stadtplanung liess sich jedoch \</ährend
der Kriegsjahre nicht verwirklichen, da die Befestigungsbauten und
deren Erhaltung Vorrang hatten., Gericke hat sich in diesen Jahren
im Rat der Stadt durch Tatkraft,Umsicht uno Können so hervorgetan,
dass er von nun an mit fast allen schwierigen und 'bedeutenden Auf-
gaben betraut wurde und als Gesandter in vielen Missionen die In-
teressen der Stadt vertreten musste, so auch bei den Friedensver-
handlungen in Osnabrück und Münster. Hier setzte er sich vor allem
für die Bestätigung der Reichsunmittelbarkeit Magdehurgs ein, für
die er sich auf ein Privileg ottos I. aus dem Jahre 940 herief.
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"Er bat, mahnte, klagte, schmeichelte oder bestach, ,.rie (lie Um-
stände es gerade erforderten" (so sein Biograph Schimank). In seiner

t erreichte er auch schliessJ_ich, dass die Bestätigung
der al ten Freihei ten in rlen Friedensvertrag von 1648 aufgenOT'Wlen
,.,nArden. Aber, was wir einst in der Schule gelernt haben, dass
"Hinterpommern mit Cammin, Magdeburg, Halberstadt und Nincten" im
Westfälischen Frieden dem Kurfürsten von Brandenhurg zugesprochen
wurden, wurde schliesslich doch noch wahr: der Reichstag 1654, der
Gericke den grossen Triumph als Naturwissenschaftler brachte, besie-
gelte die politische Niederlage, denn die Fürsten bestätigten die
Reichsfreiheit Magdeburgs nicht. Dieses Ergebnis lag gewiss in der
Linie der allgeITleinen geschichtlichen Entwicklung, durch die sich
die politische Macht mehr und mehr von den Städten auf die Fürsten
verlagert hatte, und sicher war sich Gericke auch der Aussichtslo-
sigkeit seines Kampfes um die Freiheiten Magdeburgs bewusst geworden.
Er hatte sich seinen Sinn für die politischen Realitäten bewahrt,
und so trägt der Vertrag von Kloster Berge vom 28.Mai 1666, der
die Unterstellung Magdeburgs unter Brandenburg regelt, seine Unter-
schrift Rls regierender Bürgermeister von Magdeburg. Dass die Stadt
Magdeburg "im übrigen aber Ihre .Jura und Privilegia so wohl in Eccle-
siasdicis als Profanis völlig behält und in vorigem stande bleibt",
bestätigt der Grosse Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg in
einem Schreiben vom 15. Juni 1666 an Herzog August von Braunschweig.
Jedenfalls waren die beteiligten Fürsten sichtlich froh und erleich-
tert, dass "dieses Werk ein friedliches final nunmehr erringet" und
"dass des allerhöchsten Gottes Güthe hiervor schuldigen Dank wir
zu geben Uhrsach haben", wie aus dem Schreiben vom 28.5. und 16.6.1666
des Herzogs August von Sachsen, des Administrators des Erzstiftes
Magdeburg, hervorgeht. (Die zitierten Schreiben werden im Staats-
archiv in Wolfenbüttel aufbewahrt.)
Die Namensunterschrift des Magdeburger Bürgermeisters unter den Ver-
trag von Kloster Berge lautete übrigens: Otto von Guericke, denn we-
nige Monate vorher war er durch den Kaiser geadelt worden. Gericke
war in der politischen und wissenschaftlichen Szene Deutschlands
ein sehr bekannter, geachteter und auch beliebter Mann geworden
und konnte es daher im seiner Verdienste wagen, in einem
Gesuch an den Kaiser Leopold I. um seine Erhebung in den Adelsstand
nachzusuchen. Seinen Wunsch hat er - lustigerweise - u.a.,wie folgt,
begründet:

"Die weil aber derienigen so meine"s nahITlens (Gericke) , ob sie
mir gleich nichts Verwandt, so wohl hir, als anders wo, gar
Viele sindt; daher öffters der Persohnen halb,er, irrung:
auch weil die ausswärtigen nationen dass G-e wie ein "Sch"
aussprechen, missverstandt meines Nahmens entstet,Welches
beydes doch durch die Denomination "von" und zwischen dem G-e
inserirten Buchstabp.n· U, also dass mich Von Guericke schrie-
be, abgewendet ''Ierden könnte."

Otto von Guericke, wie er nun hiess, hat seiner Heimatstadt weiterhin
viele Jahre als Regierender Bürgermeister gedient und daneben seinen
physikalisch-technischen Forschungen gelebt.1678 schied er aus dem
Ratskollegium aus, dem er etwa ein halbes Jahrhundert angehört hatte.
Als im Jahre 1681 die Pest in Magdeburg ausbrach, verliess er die
Stadt Und reiste nach Hamburg. Dort ist er am 11. Mai 1686 gestorben.
Man weiss noch, dass er dort in der Nikolai-Kirche aufgebahrt war.
Ob er nach Magdeburg überfUhrt worden ist, ist ungewiss. So ist,
wie auch bei grossen Deutschen, seine letzte Ruhestätte un-
bekannt. -
Bleibt nachzutragen und zu erklären, wi eso i eh' Otto von Gu.ericke
als meinen "Gevatter" bezeichnet habe. Guerickes Frau Margarete

stammt aus dem weiverzweigten Magdeburger Patriziergeschlecht
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der Margaretes Vater, also Guerickes Schwiegervater,
war übrigens Geheimer Rat der Herzogs von Braunschweig-IJüneburg.
Margaretes Grossvater Johann M'artin AleI!lann, BÜrgermeister von
Magdeburg, ist auch mein Vorfahr. Durch ihn bin ich also mit
Otto von Guericke "verschwägert". Ich bin aber auch mit ibm ver-
wandt, denn Johann Martins Grossvater Hans Alemann ist zugleich
auch Guerickes Urgrossvater und unser gemeinsamer Ahnherr.
Von ihm trennen mich dann nur noch 14 Generationen. .
Darum jedesmal, wenn I!lein Fahrrad "platt" steht, denke ich in
Hochachtung und Dankbarkeit meines grossen, fernen Vetters
Otto von Guericke, dessen nützliche Erfindung der Luftpumpe von
vor Über 300 Jahren mich heute in den Stand setzt, mein Fahrrad
wieder flott zu machen.

Dr. Werner Dickmann
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Heyne Alemann und Karl IVo

Die Brüder und Heyne Alemann erscheinen urk. als Besitzer von
erzbischöflichen Lehen, insbesondere auch von Salzrechten in Gross-
Salze. Sie werden wohl vor 1350 und 1363 bereits als Ratmänner und
Kämmerer der Aftstadt tätig gewesen sein. Um 1350 waren sie an den
KRmpfen der Magdeburger mit dem mRrkischen Adel beteiligt, Schlacht
an der ühre am 20.9.1350. Heyne Alemann ist um 1325 geboren, gestorben
um 1390. Er war verheiratet mit Sofie Korling (auch von Korling, die
rittermässige erzbischöfliche Vasallen waren). Heyne hatte mehrere
Töchter und 4 Söhne, von denen Hans 11 , geb. um 1355, nach
1432, die Stammfolge Alemann fortführt. Er war verheiratet mit N. von
Emden.Heyne Alemann war von 1363-1365 zweiter Bürgermeister, 1366,
1373,1376,1379,1382,1385 erster Bürgermeister der Altstadt Magdeburg
Er wohnte anscheinend am Johanniskirchhofe. Er war hervorragender Käm-
pfer für die Freiheiten der Stadt gegen die Erzbischöfe und das Domka-
pitel. Bei der prunkvollen Domweihe 1363 sorgte er freigiebig für die
Bewirtung der zahlreichen hohen Gäste (7 Erzbischöfe, 8 Bischöfe und
viele Äbte usw.),woraus sich ergibt, dass er über Reichtum verfügte.
In Schrotdorf besass er 1373 einen freien Hof. Seine Frau brachte ihm
laut Urkunde von 1376 eine Pfanne Salz zu Grass-Salze als Mitgift mit,
(Salzpfanne=Begriff aus dem Salzbergwerksbetrieb,hier gemeint als Anteil
von den Salzrechten). Um SchÖffe werden zu können, musste Heyne aus
dem Rate der Stadt scheiden. 1379 war er Schiedsrichter zwischen Erz-
bischof und Domkapitel, schon 1377 zwischen Erzbischof und Stadt.Er
vertrat die Stadt Magdeburg bei den Verhandlungen mit Kaiser Karl IV.,
die auf der Burg Tangermünde stattfanden.

Bild dUS :

Führer durch
Tangermünde.
1926.

Buro \"on WalTcr[dtc.
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D,ii,lkn I',i b,'r it,mb Ol'r !3i[,i)llf I'I)n 'llIf 3I1'i[,i?"lt
,ll1.'11 .riiriklt unb 1),'1'1"11 IIltO f('l<jk b,lll "H.lif"l' Üh'l' oi, 1',1n
o,ID ii,' ihm IIno f,'i1Il'lll (\)0tks[),111f,' (<fr.\ftifl\ {13m1,llt DII fid

ulllt'Ubre 101.11'1. 23Ül\h'r crl)idkn l{unbe unO h'fd)Ivff,n,
idl .\\l1','rJlIIll1vrt,n, UlIi) f,11l0h'n b,'slhllb l)'lnS VOll cEb,nborf,
uni) ,mb,-re üll:5 O,1ll 2X'ltl),' klll111t bml St.10tf.i)rcih-r. Xli, ful)r"ll bic Iftl" l]inunh'l'
11 HO .lll ,;i\,'lll lt\'l'bcr an. llnt,rb,'ffen gdllll<Jk 11.1.1] ein
'::-:hr,il',n 0,:5 l{,lif,'l's, in w,ld),'lIl ,r t1iil\h'rllldftcr uno llllff0rb,rt", aus
0,111 2xutb, 'lUf .)en Dienf!.l',:) Ihlli) .Iu fenOcn j vcrfllm"ll,
Oie O,'s Si! f,i]lid]tw. Die Ul"3ej,mbt.'1l von u'lIfllen

In der"Magde_
bnrger SchöPP€l:
chronik il heisst
es:



bat'On nidJts. alls ber auf ben marft. Dü fam. ber
l<aifer su 1]aftig 01,ll1: nur ein fü1]rte i1]m emcn
nadJ. Da ftunb bereits ber StaM1]aurtmann fubolf unb ber
l'orjd1]rigc StaMmdfter Don ([alvl'; I)alfen bem

pf-rb unb h:"lt"n ibm bl'tt, 5td...I,üaeL Da fDram l{ülfer: "Wo t3ur'ier .
.:... Der 1'}auptmann Sie dn ([IleU in ber 1)er!','r\3e. - 3U H?n"ll
unb faget i1]t1l'n, uns folgelt nrome, bas wir bereits inm."
_ l)ütte es nämlid) erworI'en It'olltc 3ur UcrcrlJah bcs
1]in. Da ber 1)aurtmann: 1)err wir 3u m,,1f'r
unb 1]arcn l]ier feine pferbe. --- 1)a fpra,il ber l{üifcr: barnach, bQS iil mir
WOlll 311 Danfe." - Dar'lUf fd?ricl'm Ne an i1)re l\ll111 r,llh', fie
i1lnen 1'\'n Stllnb <1lt f.'rti\.\I' llnb frifd)e 311 t:'f,'l't-e ,'in ..hiit;,·
f.tllt mit b,'m 2Jricfe lt.d) D., ließ m<lll öi,' l\l1d,te
unb l-d aufl-icten. Sie u'llrbcll ein IJro&,'r ([I)eil fertig unb rittm
ül-cr llnb ]erief>oID famm ft"ttlid) 3u auf bic Jlif,re. Sie I)'lll.'ll
hi bel' ShtM Sridleutl', öie luftig l'liefen, als ftc Üh'rfe121<'ll. Da
l{aiferin aus eilWlt j1cnfter ber Eurg unb vern(1)m, baI} es bie 2Ha0bcbur';)ifdh'n
wären unb entrot il]n<!n 5u warten, l,is bel' l{aif,'r ron 23romc fame.

nun b('r l<nifer 1]eimfel]rte, rittm iI)ln bk
fWwappnet entgegen. 1)a"s von lfI'enborf unb 1)crr f f V0n 2Ul'ensI.:h'n,
Stabt1l<1uptmann, rittm aus bem f?aufen an fdlh'n unb frr"d:'cn: f?err
l{aifer, l]ier (furt! Diener, M(' Don 2H".,:lb,+urlJ, öi(' wäwl .,:lern
ßefol'3d ; nun feI)n bafi Jf,r fd]on rokOerfcIlrd. - Da l\.lih ,,(fs n'lire
mir lieb geroeicn, unb ift uns woI}1 3u D'1nk" So bie ben l{aifer

in b,1S ([hol'. Siid,of J:'eh'r von m'l'3beburg· 30g noef> unb
I'ci Dcr f?.1ufe !iiir{'er tr,n l'id bu ,'r

mit ben in Jcinbi.:l).1Tt W,lr, iUr,1)tclc iid) f Do.:!? lienen tl}n
BÜrger vor ft.:!? unb er nid)t unb fenrle fdn qaupt unb 30g auef>

in öie Stllbt. Die 23ürger roaren oie bie cin30gm llno famen in if,re 1'}erberge
unO rulltm ftdl aus, unb bas rcl?ugte il)ncn bI,e gut.

Dcs anbern ([.10'S, eines Sonntags 2Horgens, S"g Volf wiebel' 3ur Burg,
unb bel' 23ür;mllciit.'r unb bi, vom ba, um ftdJ POl' bem l{aifer ro,'gCn

b,'s 311 vcruntn'or1<'l1. (fs fu11\ al"tr nld)t 311 eincm t'crgl,'id), bic
erl)iclh'n cine llbfd)rift Ocr 1\lu0C, beren Urtife! 11'01)1 ro.lten. UIIb fic
1'011\ l\,li;,'r unO t'Cl'al'rebdell unter einanoer, er lcOig wäre, fo wollte

.:r n,l.:!? H)nell fCll0en.
fi)id'tc bel' l{uif'r cine aus. 30'3 vor bic Raubfd)löff,'r

unO unb bie bitten, bat} fie auef>
lllitS,\icn. Da' funMcn Oie in bie qmfal]rt Ocr Stabt Dicmr lInb 1)crrn
f ubolf Nn bcn unb 3wan3ig Sd)ii12cn unO aud] bel' Stabt

Dcr l{uifcr la'3 Stt'ct ['agc vor pri12,'s unO ftütliltc es. Dcs 01'itten trages
"s bie tie!u0erten unO br,mllten es nieber, bat} nid]ts als bel' Wall bliel'.

V,'ml cs n'.lr nur c:n l]5[scrn <!'5cbäubc, aber bod] Ht. ll','il ('s vom IlJ<1fier um,
f1"iim wur. Unb vor lag ber l{.1Her vier mit benen l'on
2H.l;bd'ur; unb mit ben von fübe.:f ullb ctlid)en Sedt,lbten, beren
'Ku:r1cutc von bort aus oft waren. Bur.;; unb St,lbt al'cr wurb('n nid]t
0cnOll1111,n, fonbcrn burd] <!3db ,rP'lllft. t1eibe Sd)15ffer ber 1'}er30g von

1)crso.;; von Sa.:!?fen, bcm 5U fkbe Oer l<aifer Me 1)eerfal]1't
(i,·f'lllbt l)utt<'. 1)r,'i ([,'.;;e vor 1II1f,'rs 1)errn brad, bas 1'}ce1' 31lt 1)cimfcl]r
auf. D,'r m.l\3bd,ur':3 f\'ftdc bie l)e.'rf.ll)l't u'ol)l 211'ltf.

l1ud) funbten öie 2Ha':3b,+urser u,i,'berul11 211linncr aus bellt 2\llll]e
11l1:h Slllll l{,'if\'r. Sie b,'1't iil'.r il)t'l'l1 mit t."1l1

unO fvllnlm Hid,t 3U fvll I1ll(,1l. 1)"nn !lIas u1ar,
u'ol!te bel' retcr b,'s 2Hor':3ellS nid)t fÜr 1>inoenb ancrf'l1nen. D.1S vet11ulll11
ber l\aij_r unb roie er bm Streit in CBüte fd]lidltcte. Hnb bes Uaef>ts

er baruuf !3ebd,t genommen, u'ie er fte auseinanberfet", unb bcs anbern
er einen Der.,:;kid) niebcrid)rdben, ber nur auf Or\'i gelten follte.

Jn biefer follte man oie burd) l'll<'r '::-d]icbsrid)tcr fdJlid)ten, burdJ
bic <Brufen Don lTIansfdO unb von Barb)' Don bes Sifef>ofs wegen unb_lieinc

unb !?mllun von ber Sürger Wegen. 1\önntcn bie fia, nid}t
Dereini;cn, fo follte man Ne Saa,e roleber l?or bas ..Rcid] bringen. Uts nun bn

Ver';)kid) am Sonnabenb vor SI. Veitstag Juni 377) SU Staube gerommcn
roar, bic 13üriler Urlaub Don bem l<aifcr. Da {"raa, er: "Jcl} wiU
fum nad) fommcn, ncid,ften Dienftaa!/I

zu
./
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Soweit die Sehöppenchronik. Sie gibt ein anschauliches Zeitbild
wi eder.

Bild aus:
Günter,
Heinrich:
Das deuteehe
Mittelatero
Freiburg/Bo
1939.

111: Karl IV. b<im Krönungsmahl
Au.: H.ndKhrlfl der Bulle Karl. IV.

(WIen, Nationalbibliothek)

Karl IV., römisch-deutscher Kaiser,ursprünglich Wenzel genannt, ist
am 14.5.1316 in Frag als Sohn des Königs Johann von Böhmen geboren
und am 29011 01378 gestorben. Berühmt wurde er durch die Gründung der
ersten deutschen Universität in Frag, duroh die "Goldene Bulle" und
wirtschaftliche sowie kulturelle Bestrebungen und Verbesserungen. Er
erhielt ein Standbild in der Berliner Siegesallee, hatte er doch das
Schicksal Brandenburgs entscheidend beeinflusst, indem er die Mark
den Wittelsbachern LUdwig d. Römer und otto d. Faulen für seine Söhne
abhandelte. Sein Sohn,der spätere Kaiser Sigismund, verpfändete die
Mark an Jobst von Mähren, nach dessen Tod fiel eie wieder an Sigismund
zurück. Er setzte den Burggrafen von Nürnberg, Friedrich VI. aus dem
Hause Hohenzollern,14l1 zu "einem rechten, obersten und allgemeinen
Verweser und Hauptmann" ein. 1415 erhielt der Burggraf die brandenbur-
sehe Kurwürde, 1417 auf deM Konzil von Konstanz di e Belehnung, und

konnte sich nun als Kurfürst von Brandenburg Friedrich I. nennen.
Den Besuch Kaiser Karls IVo beschreibt die Sehöppenchro-

nik folgendermaßen: .

k Um \6. Juni \377 fam l{aifer l{arl, bcr l{ölti\3 VOlt 230l]lth' 11 ,
5u Sd?iff ron llad] 2lla\3bcl'urg mit fldncm (fkfolg\'. 211an H]llt
ben l1tit llilr\)ern unb 23iirgersPiltbcrtl bis

unb {]Iehm bort nel'm bellt Wcge tl'ol)1 mit anOaH]'11[>[)ultOcrt
(an3en. D•.unacf1 309m ble unb Sd]öppm unb anOere 23Ür\3er in
beften l{leibern ungewappnct bem l<aifer entgegen bis bicsfeits Jnskl'en unb

fliegen pferben, ben l{aifer 3U empfan0Cl1. <Er ftl'
aufftllen. 2nan gelcitde ins l<röfentl]or unb läutete aUe (610cfen unb empfing
il]n mit 1<rän3en unb mit .fal]lll'n, mit Pr03cffton aHer pf"ffen Ilnb Ne in
ber Stabt waren. Der l{,'lfer ftic\3 In ber Stabt am {[IJor ab unI> füffcte 1>as
l)eUigtl]um, wdd]es 110lt t3crgen unb bcr propft VOlt unfer Iid'cn Srauen in
vollem Q)rnate trugcn. <Er fCllte ftd] wlebl'r auf bas pf\'rb. man iqn ben
breiten Weg l]lnauf bis 3U bem Dom. Der hdte Weg unb aUe .fcnftcr unb !.1öbcn
ber l)41ufl'r waren polkr (cutc.

er vor ben Dom ram, ba war 23ifd]of pder bl'reit in vollem OJrnat mit
feinem <Er em4-1ing ben l{alfer unb geleitete. l1]n 3ttr {)ittdn. Die

l1)m ein 3um unb man H)n mitten in b,'n
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DI.>Il1. D"l aus lt,,,tr, l'md?te man iqn auf b,tS 211osl)'lllS
DLllIII bic lvkber VOll 211osl)aus unb famen

(tuf (auben (3um 2Zlltql)aufe). Sie l)atten unO <Bltl'en für bcn
liaifcr bereit. Dl1ru11l bcffdben Ubcllbs 5Ullt Sie fanben
U)n oben auf j er f)atte an bie I[afd gefd2t unO wollte cffcn. 1'11

fd?enfttn iqm einen unb innen vergolbcten ncd7er, ber q"ltte gcfoftct 2lTmf
SiIl''''rs unb ein golbburef?widtes 5hicr i[uef?, bas foftcte 8 211,trf, bl15u cl)rten fte iqn
mit einem Juber mein unb.mit fÜnf5ig Wispel f?afer. Seinem 1{'l115ler gah'n
einen golbenen VOll 8 lTIad, feinem t)ofrief?ter einen von :lTnrP,
weil fie U)nen viel Dienfte gckiftct I?",tten in bes l{aifers Dcm niid)of
fd]enfte Illan ein Juber !l)ein unb 0 Wispd f?llfer, benn er war in Jlli/Wl
nid?t in bcr Stabt gewefen.

Des anbern fuqr ber l{,lifer auf ben 2TIarf! unb lieS fief? faqren 5Ulll
vor bie i[rcppe, bie auf bie Eau('C!t fÜI)r! (<<lcit sik vorcn undcr de Io\"cn

vor de treppen, als merl. up Qe laven geit.); aber er wollte nid1! vom fonOcrn
flagte, i1)," bie neine wd)tl?äten, benn er qatte bas pobagra an Die

1)ättcII gerlt gefcqen, er auf bie Eaubcn gcfommen Dcnn fic
qatten fi,i7 b,uauf Die Sd?6ppen unb bie anOan
unb waren mit unb bei b"n bocr, fam ber l{aifa nid)t I)inauf·
Sie fef?eltften iqm Wei!'! eill unb man gab UPll <fldtuarium aus ber Urotqefc unb
fenbetc bamit bie jung(n 1\ned?te, bie in i1)Wll befkll mit
filbernen (Bürteln wol)l Der liaifer aber ful)r wkber auf bllS 2l1osl?aus. Des
Donnerfta\1s 3U guter <?jcit fuqr er 3U Sd)iff bie <flbe lWcr, I[angcr-
nulnbe unb war ,u 21111QbeburCl nicht ldnCler benn '1l.'ci näd)te gewl'fen. Uls er in

bas 5cr,iff fa11l, wurm bie nürgmmifkc bei iqm. D"nen banfte ber 1<aifer f(1)r, ba&
fte iqn 1)älten.

Das alles geschah ein Jahr vordem Tod des Kaisers.
Im von 1902 steht über ihn:" Eil'l Verdienst erwarb sich Karl IV•.
durc Errlc tung von Landesfriedensbündnissen und von
Fehden."

Ausserdem verdanken wir ihm das "Landbuch der Mark Brandenburg" von
1375, eine wichtige Namensquelle für den Genealogen.(Ubers. Berlin 1940,
hrsg. von Johannes Schultze.)

Tangermünde

Die ehemalige Kaiserstadt Tan-

germünde (Kreis Stendal, 13.200

Einwohner), die sich mit seinen

alten Mauern trutzig auf lin-

ken Steilufer der Eibe

schlieBt alle Schönheiten märki-

scher Städte ein. Das Panorama

der Stadt sieht und fotografiert

man am besten vom Ostufer aus

bevor man die schmale

brücke passiert Tangermünde,

seit dem Jahr 1009 ist

die bedeutendste Stadt der Back-

steingotik in Deutschland. Kaiser

Karl IV., der die gotischen Bauten

der Prager Burg errichten lieB,

schuf sich in Tangermünde seine

zweite Residenz. Berühmtes Rat-

haus mit Heimatmuseum (geöff-

net von 9-12 und 14-16 Uhr auBer
montags), Stadtmauer, Neu-

städter Tor, Wassertor, Hühner-

dorfer Tor. St. Stephanskirche
(1180), Kirche St. Elisabeth. Burg-

Lehnhaus in der SchloBfreiheit 5.

Tangermünde heute

Aus einem Prospekt

yvonne Bökenkamp


